
dungs-, Gesundheits- und Sozialbereich
verlor das regierende AWS das Vertrauen
der Wähler und beendete aufgrund seines
schlechten Regierungsstiles de facto sein
Bestehen noch vor Ablauf der Regie-
rungsdauer. Diese beherzten, schwierigen
Reformen (Schulen und Hochschulen,
Pensionen, Gesundheitssystem, Verwal-
tung der Gebietskörperschaften) waren
mangelhaft vorbereitet und fanden kein
positives Echo in der Bevölkerung. Man-
gelnde Organisation, Nepotismus bezie-
hungsweise Korruption mögen in der Po-
litik nichts Besonderes sein, waren aber bei
einer Partei dieser Provenienz inakzepta-
bel. Das letzte Regierungsjahr von AWS
war die Suche nach neuen Impulsen im
Post-Solidarność-Lager. Zwei Optionen
sollten den Wähler erreichen. Die eine 
war an die Traditionalisten gerichtet: Lech
Kaczyński, der einzig populäre Minister
im AWS, der erfolgreich die Kriminalität
bekämpfte, gründete mit seinem Zwil-
lingsbruder Jarosl̃aw die Partei „Recht
und Gerechtigkeit“ PiS. Das zweite Pro-
jekt war ein Politisches. Die „Bürgerplatt-
form“ PO wurde als Zentrumspartei mit
konservativ-liberaler Ausrichtung ange-
legt. Mitbegründer war Donald Tusk.

Beide Parteien schafften auch den Ein-
zug ins neu gewählte Parlament, das je-
doch eindeutig von den Postkommunis-
ten, dem „Bündnis der demokratischen
Linken“ (Sojusz Lewicy Demokratycznej
– SLD), dominiert wurde. Deren Vorsit-
zender, Leszek Miller, verbuchte mit den
Versprechen, die unpopulären (Sozial-)
Reformen zu stoppen, der Korruption Ein-

Noch vor einem halben Jahr hatte es den
Anschein, als wäre die politische Lage des
Landes im Großen und Ganzen bereits
fundiert: Die Wahlen würden von der Par-
tei „Bürgerplattform“ (Platforma Oby-
watelska– PO) gewonnen, die in Koalition
mit der Partei „Recht und Gerechtigkeit“
(Prawo i Sprawiedliwość – PiS) die Regie-
rung stellen würde. Offen bliebe noch die
Frage nach dem Staatspräsidenten. Un-
klar wäre weiter, in welchem Ausmaß die
postkommunistische Linke Stimmen ein-
büßen würde. Theoretisch ist dieses Sze-
nario auch eingetreten, allerdings unter
umgekehrten Vorzeichen. Sowohl Parla-
ments- als auch Präsidentenwahlen wur-
den, knapp zwar, aber von PiS gewonnen,
und die Koalition der beiden Parteien kam
nicht zu Stande. Zur Ursachenforschung
muss man vier Jahre zurückgehen. 

Vier zu lange Jahre
Entgegen den vordergründigen Parteien-
bezeichnungen und personellen Aushän-
geschildern gliedert sich polnische Par-
teienlandschaft seit fünfzehn Jahren in 
ein postkommunistisches und ein Post-
Solidarność-Lager. Die vorangegangenen
(Präsidentschafts- wie Parlaments-)Wah-
len wurden unangefochten von den Post-
kommunisten gewonnen. Aleksander
Kwaśniewski wurde bereits im ersten
Wahlgang 2000 für eine zweite Amtszeit
gewählt und ließ seinen Herausforderer
Marian Krzaklewski vom „Wahlbündnis
Solidarność“ (Akcji Wyborczej Solidar-
ność– AWS) weit hinter sich. Trotz der Ein-
leitung mutiger Reformen im Ausbil-
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halt zu gebieten und die Verwaltung zu
verbessern, 41 Prozent der Wählerstim-
men. Wort gehalten wurde nur in einem
Punkt: Die Sozialreformen wurden ge-
stoppt, teilweise sogar zurückgenommen.
Das Chaos im Erziehungs- und Gesund-
heitswesen war damit vorprogrammiert.
Hervortun konnte sich das Bündnis ein-
zig, ähnlich wie die westeuropäische So-
zialdemokratie, in einem elastischen Zu-
gang zur Wirtschaft. 

Im Regierungsstil dagegen setzten sich
die alten Gewohnheiten durch, beispiels-
weise im Bemühen des Parteikaders, sämt-
liche staatlichen Sektoren zu kontrollieren
– so auch die Medien. In den Peripherien
kamen zahlreiche Vertreter des alten Par-
teiapparates wieder zu Amt und Würden.
Um Kontrolle auszuüben, schreckten sie
auch nicht vor der Instrumentalisierung
von Nachrichtendienst und Staatsanwalt-
schaft zurück. Die polnische Demokratie
ging allerdings siegreich aus diesem 
Vereinnahmungsversuch hervor. Die Ma-
chenschaften der Postkommunisten wur-
den durch die unabhängigen Medien auf-
gedeckt. Das Parlament reagierte hierauf
mit drei aufeinander folgenden Sonder-
kommissionen, Staatsanwaltschaft und
Polizei zeigten „staatsmännisches“ For-
mat und nicht die erhoffte politische Emp-
fänglichkeit. 

Ein vordergründig unbedeutendes
Korruptionsangebot, das der bekannte
Filmproduzent Lew Rywin namens sei-
ner postkommunistischen Auftraggeber
dem größten Medienkonzern „Agora“
(Besitzer der bedeutenden Tageszeitung
Gazeta Wyborcza) unterbreitete, brachte
die politische Lawine zum Rollen. Die
Live-Übertragungen der Sonderkommis-
sion offenbarten jenes Paktieren hinter
den Kulissen, wie es an den Schnittstellen
von staatlicher Verwaltung, Wirtschaft
und Medien gang und gäbe war. Eine
weitere Sonderkommission untersuchte
die Verhaftung des Vorsitzenden des
größten Mineralölkonzerns „Orlen“. Hier

wurden nicht nur der Einsatz des Nach-
richtendienstes zur Übernahme der Kon-
trolle über die Wirtschaft offensichtlich,
sondern auch die Verbindungen von Po-
litikern zur organisierten Kriminalität.
Mit dem Aufdecken dieser und anderer
Affären entschied sich das weitere Schick-
sal des Kabinetts Miller und damit des ge-
samten postkommunistischen Lagers be-
reits im Frühjahr 2004. Vorgezogene Neu-
wahlen schienen unausweichlich; auch
weil Präsident Kwaśniewski diese an-
kündigte und dazu aufrief. 

Die Opposition drängte ebenfalls da-
zu. Sie war sich einig im Slogan, die
„vierte Republik“ (Rzeczpospolita – RP) ins
Leben zu rufen (die erste RP endete mit
den Teilungen Polens Ende des achtzehn-
ten Jahrhunderts, die zweite 1939. Als
dritte gilt jene seit der Angelobung der
ersten nichtkommunistischen Regierung
vor fünfzehn Jahren). Das Schlagwort 
von der vierten Republik sollte einen end-
gültigen Bruch mit dem Postkommu-
nismus bedeuten. Die Radikalität dieses
Slogans und die Entschlossenheit der
Post-Solidarność-Parteien, endgültig mit
der SLD und den wirtschaftlichen Seil-
schaften im Schatten des Präsidentenpa-
lais abzurechnen, verleitete die Postkom-
munisten zu Manipulationen am Wahl-
kalender.

Die Kampagne im Schatten 
der Kampagne
Trotz öffentlicher Zusagen von Präsiden-
ten und Premierminister kam es im Früh-
ling 2004 nicht zu vorgezogenen Neu-
wahlen, ja nicht einmal im Frühjahr 2005.
Das von den Postkommunisten domi-
nierte Parlament war trotz des enormen
öffentlichen Drucks angesichts des siche-
ren Endes ihrer Regierungszeit nicht fä-
hig zur Selbstauflösung. Die einzige poli-
tische Geste bestand in der Demission des
Kabinetts Miller und dem Einberufen ei-
ner neuen Regierung unter Marek Belka,
die keine aktive Politik mehr bestreiten
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konnte und sich auf Verwaltungsaufga-
ben beschränkten musste. 

Die Reihen der SLD lichteten sich
zwischenzeitlich: Parlamentarier, Minis-
ter, später der für die Wirtschaft verant-
wortliche Vizepremier Jerzy Hausner
und schlussendlich selbst Marek Belka.
Beide engagierten sich im Aufbau einer
neuen Formation außerhalb des Par-
lamentes, der „Demokratischen Partei“
(Partia Demokratyczna), die schließlich in
den Wahlen keine drei Prozent erreichen
sollte. Das führte also zu der etwas para-
doxen Situation, dass der Premier Mit-
glied der außerparlamentarischen Oppo-
sition war. 

Indessen streckten die meinungsbil-
denden Kreise der „alten Ordnung“ nicht
die Waffen und nutzen das immer noch
beträchtliche politische Kapital von Präsi-
dent Aleksander Kwaśniewski. Da er
selbst nicht mehr kandidieren konnte,
machte man, unterstützt durch nahe ste-
hende Medien, seine Frau Jolanta zur Kan-
didatin. Deren Popularität, die sich auf ei-
ne weit reichende karitative Tätigkeit
stützte, resultierte noch vor einem Jahr in
beeindruckenden Zahlen bei Umfrageer-
gebnissen. Über Monate führte sie die Um-
fragen an, gefolgt vom Fernsehjournalis-
ten Tomasz Lis – ein Beweis für die Ver-
trauenskrise gegenüber der gesamten po-
litischen Klasse in Polen. Das Kwaśniews-
ka-Phänomen konnte in kein konkretes
Projekt umgemünzt werden. Grund dafür
war unter anderem, dass ein von ihr ge-
leiteter Hilfsfonds Teil jener wirtschaft-
lichen Packelei war, die von der Orlen-
Sonderkommision aufgedeckt wurde.

In dieser Situation richteten sich die
letzten Hoffnungen des postkommunisti-
schen Lagers auf den Außenminister
Wl̃odzimierz Cimoszewicz, der als SLD-
Vertreter außerhalb des Filzes prolongiert
wurde. Ihn verbindet eine Freundschaft
mit Adam Michnik, den einflussreichen
Chef der Gazeta Wyborcza, der einst als
antikommunistischer Aktivist inhaftiert

worden war und in den letzten Jahren auf
einen (historischen) Kompromiss zwi-
schen Postkommunisten und der Mitte-
links-Elite hinarbeitet. Die Absicht von
Aleksander Kwaśniewski war, Cimosze-
wicz als überparteilichen Präsident-
schaftskandidaten zu installieren; um 
dessen Chancen zu verbessern, verlegte er
die Präsidentschaftswahlen zwei Wochen
hinter die Parlamentswahlen (um Cimos-
zewicz vom unvermeidlichen Verlierer-
image der SLD abzuschirmen bezie-
hungsweise dem Wähler dann ein Gegen-
gewicht zur ebenfalls unvermeidlichen
Rechtskoalition anzubieten). Dieser Plan
schien auch gute Aussichten auf Erfolg zu
haben. Die Umfrageergebnisse stiegen, 
als er eine Kandidatur aus „Widerwillen
gegen die demoralisierten politischen
Klassen“ ins Auge fasste. Als er sich
schließlich auf Druck der Umfrageergeb-
nisse dazu „durchrang“ und seine Kandi-
datur bekannt gab, hatte er auch seine bes-
ten Umfragewerte. Genauso schnell wa-
ren diese aber auch wieder im Keller, als
der unabhängige Kandidat am Parteikon-
vent der SLD erschien und die Medien auf
Ungereimtheiten in seiner Steuererklä-
rung stießen. Überraschend für alle, selbst
für seine Wahlhelfer, zog er wenige Wo-
chen vor der Wahl seine Kandidatur zu-
rück. Damit war klar, dass ein Kandidat
der Post-Solidarność-Lagers die Präsi-
dentschaft übernehmen würde. 

Trotz Cimoszewiczs Rückzug ging 
der Plan von Präsident Kwaśniewski zur
Schwächung des Mitte-rechts-Vormar-
sches auf. Durch die nahe Zusammenle-
gung der Wahltermine verlief die Parla-
mentskampagne im Schatten der Präsi-
dentschaftswahlen. Da Kaczyński und
Tusk in die zweite Runde der Präsident-
schaftswahl gelangten, bekämpften sich
die Post-Solidarność-Parteien bereits vor
den Parlamentswahlen gegenseitig. Für
die Wähler, die sich eine starke Koalition
zur Umgestaltung des Landes erhofften,
war das ein schlechtes Signal, sodass
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schließlich statt der Anfang August prog-
nostizierten Zwei-Drittel-(Verfassungs-)
bloß eine einfache Regierungsmehrheit zu
Stande kam. Aber auch diese wurde auf-
grund der Spannungen, wie sie im Vorfeld
der Präsidentschaftswahlen aufgetreten
sind, nicht mehr realisiert. 

Aller schlechten Dinge…
Der Schaffung einer Koalition standen
nicht nur die Emotionen im Wege. 
Beide Gruppierungen präsentierten im
Vorfeld unterschiedliche wirtschaftspoli-
tische Modelle. Die PO verfolgte einen li-
beralen Kurs, während PiS sich ab einem
gewissen Zeitpunkt stark dem Wohl-
fahrtsstaat verschrieb. Die PiS-Strategen
verstanden es, sich als Vertreter einer So-
zialwirtschaft (mit drei Millionen neuen
Wohnungen etwa) im Gegensatz zu einem
liberalen Wirtschaftsexperiment der PO
mit einem geringeren Steuersatz für 
Spitzenverdiener darzustellen. Die Polen
wurden das erste Mal mit einer modernen
Negativkampagne konfrontiert. In einem
Werbespot wird bei einer Durchschnitts-
familie der Kühlschrank leer, die Spielsa-
chen und Kleidung verschwinden aus
dem Kinderzimmer, die Medikamente
aus der Apotheke – wenn das PO-Steuer-
modell (ein verringertes lineares System)
umgesetzt wird. Der Konflikt wurde in
drei Phasen ausgetragen: Präsidenten-
wahlen in zwei Durchgängen plus Parla-
mentswahlen. Nur bei der ersten Präsi-
dentschaftswahl hatte die PO die Nase
vorn, die restlichen gewann PiS. 

Die Ergebnisse der Parlamentswahlen
lauten: PiS 26,99 Prozent, PO 24,14 Pro-
zent, Samoobrona („Selbstverteidigung“)
11,41 Prozent, SLD 11,31 Prozent, LPR
(„Liga der polnischen Familien“) 7,97
Prozent und PSL (Kleinbauernpartei) 6,96
Prozent. Die Präsidentschaft entschied
Lech Kaczyński mit 54 Prozent für sich.
Die Wählerentscheidung fiel zugunsten
einer starken Präsenz des Staates in der
Wirtschaft, für eine ausgedehntere Sozi-

alpolitik, eine Abrechnung mit Privatisie-
rungsaffären, strafrechtlichen Verschär-
fungen, Bekämpfung von Korruption
und die Beseitigung der Postkommunis-
ten aus dem öffentlichen Leben aus.

Die Parlamentswahlen waren kein Ruh-
mesblatt der Bürgerrechte. Die Wahlbe-
teiligung von fünfzig Prozent war nicht
nur auf die inneren Querelen im Post-So-
lidarność-Lager zurückzuführen, sondern
hatte ihren tieferen Grund in der zuneh-
menden Degradierung der polnischen De-
mokratie über die letzten zehn Jahre hin-
weg. Die niedrige Beteiligung illustriert
den Zweifel an der Effizienz von Wahlen
als Mittel gesellschaftlicher Veränderun-
gen. Die Politiker aus jenem Lager, das in
Polen den Systemwechsel herbeigeführt
hat, stehen jetzt vor der schwierigen Auf-
gabe, den Bürgern den Glauben an die Ef-
fizienz der demokratischen Mechanismen
wiederzugeben. 

Interessanterweise schafften die glei-
chen Parteien wie 2001 den Einzug. Das
ist als kleines Zeichen der Stabilisierung
zu werten. So wurde das auch von den Fi-
nanzmärkten interpretiert, die den emo-
tionalen und populistischen Wahlkampf-
parolen wenig Gehör schenkten. 

Wenn auch die gleichen Parteien im Par-
lament sitzen werden, so doch unter kom-
plett anderen Vorzeichen. Beobachter der
politischen Szene Polens haben auf ein ge-
wisses Paradoxon hingewiesen: Am meis-
ten freute sich SLD über das Wahlergeb-
nis. Die Postkommunisten befürchteten
im Vorfeld, die Fünf-Prozent-Hürde nicht
nehmen zu können, konnten aber schluss-
endlich ein zweistelliges Ergebnis ein-
fahren. Für diesen „Erfolg“ waren die nie-
drige Beteiligung und das Stammwäh-
lerverhalten ausschlaggebend. Auf rund
zehn Prozent wird der Anteil jener 
geschätzt, die dem vergangenen System 
die Treue halten. Obwohl die vorgebliche
Freude über das Ergebnis plakatiert wur-
de, ist dieses doch als endgültiges Aus für
das postkommunistische Lager zu werten. 

Janusz Sepiol
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Die „Liga der polnischen Familien“
LPR ging ebenfalls geschwächt aus den
Wahlen hervor. Es ist dies eine antieuro-
päische Formation, die im fremdenfeind-
lichen Reservoir der fundamentalisti-
schen Katholiken fischt. Während sie bei
den Europawahlen noch eine Rolle spie-
len konnte, wurde sie mittlerweile vom
Wähler marginalisiert und schlägt sich
mit internen Krisen herum. 

Weiterhin auf absteigendem Ast befin-
det sich PSL (Polskie Stronnictwo Lu-
dowe), eine Bauernpartei, die einst mit
den Kommunisten paktierte und heute
um den Weiterbestand kämpft. Die Land-
bevölkerung hat PiS und die populisti-
sche Samoobrona gewählt, welche nun-
mehr die dritte Kraft in der Volksvertre-
tung stellt.

Diese Gruppierung ist eine Ein-Mann-
Partei, ihrem Führer Andrzej Lepper
gegenüber gehorsam. Sie ist ein antide-
mokratisches Sammelbecken für Frus-
trierte, tritt hauptsächlich bei sozialen
Protestmaßnahmen in Erscheinung und
hat mehrfach versucht, die geregelte Par-
lamentsarbeit zu torpedieren. Lepper hat
in der abgelaufenen Kampagne sein
Image geändert. Trotz mehrerer gericht-
licher Verurteilungen versucht er sich als
staatsmännisch und einzige Alternative
für das linke Wählerpotenzial zu präsen-
tieren. Aktuell bemüht sich die Samoo-
brona, den inneren Konflikt im Post-Soli-
darność-Lager für (Mit-)Regierungsan-
sprüche zu nutzen. 

Es muss auch klar gesagt werden, dass
die Lepper-Wähler den Ausschlag bei 
den Präsidentschaftswahlen zugunsten
von Kaczyński gegeben haben. Tusk hat-
te die Samoobrona und Lepper persönlich
heftig attackiert, Kaczyński dagegen auf
gewisse Programmübereinstimmungen
hingewiesen. Starke Unterstützung für 
PiS kam auch vom xenophoben und anti-
semitischen Radio Maryja, das vom Re-
demptoristenpater Rydzyk geführt wird.
In den Senderäumen wurde ein informel-

ler Zusammenschluss von PiS, Samoo-
brona und LPR konstruiert, um die Plat-
forma zu „ersäufen“, und auf den An-
schlagtafeln der Pfarrgemeinden fanden
sich Aushänge vom berüchtigten Danzi-
ger Priester Jankowski mit dem Wortlaut
„Für Tusk stimmen heißt Christus gei-
ßeln“ („Kto na Tuska gl̃osuje – Chrystusa
biczuje“).

Die widersinnige und destruktive Auf-
teilung in frivole Liberale und echte Ka-
tholiken wurde Realität. So wurde dank
der Stimmen der Samoobrona Marek Ju-
rek von PiS zum Sejmvorsitzenden (mars-
zal̃ek Sejmu) gewählt. Das wenn auch un-
sichere Bündnis Kaczyński/Lepper gibt
der PiS als Alternative zu einer Koalition
mit der PO einen Vorteil.

Der Vorsitzende von PiS, Jarosl̃aw
Kaczyński, macht kein Hehl aus seiner
Absicht, eine starke Mitte-rechts-Grup-
pierung ohne Konkurrenz auf der eige-
nen politischen Seite zu bilden.

PiS hat seine Anhängerschaft in Stadt
und Land und quer durch alle sozialen
Gruppen. Hier liegt die Ursache für den
Wahlsieg. Die Tusk-Partei war in den
Großstädten und unter den jüngeren be-
ziehungsweise gebildeteren Schichten un-
verhältnismäßig stärker vertreten, verlor
aber eindeutig in den Kleinstädten und auf
den Dörfern.

Die Tage danach
Die Wahlberichterstattung vereinfachte
nicht nur in ausländischen Medien erheb-
lich. Auch in Polen wurde auf zwei Lager,
das offene und dynamische beziehungs-
weise das isolierte und hilflose, reduziert:
Das erfolgreiche Polen verlor vor demje-
nigen, das Angst vor rapiden Verände-
rungen hat; das liberale Modell hat gegen-
über dem sozialen den Kürzeren gezogen.
Das stimmt so nicht.

Es gibt aktuell keine wirkliche Auf-
spaltung Polens. Donald Tusk gewann im
Westen, in den Landesteilen mit hoher
Arbeitslosigkeit und den meisten ehema-
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ligen LPGs. PiS dagegen gewann in Klein-
polen, dem Teil mit dem höchsten Aus-
bildungsniveau. Die Platforma ist eine
wirtschaftsliberale Partei mit einem star-
ken wertkonservativen Hintergrund, PiS
dagegen bleibt, auch bei anders lauten-
den Wahlverlautbarungen, eindeutig Be-
fürworter des freien Marktes. Die Wahl-
gewinner verbindet allerdings die starke
Betonung fundamentaler ethischer Prin-
zipien im öffentlichen Leben. Eben darin
begründet sich, entgegen den politischen
Turbulenzen direkt nach der Wahl, die
endgültige Abrechnung mit den post-
kommunistischen Relikten in Polen. Im
kommenden Jahr ist mit einer entschlos-
senen Bekämpfung der Korruption zu
rechnen, mit einer Abrechnung der Miss-
bräuche der letzten Jahre, einer Rationali-
sierung der staatlichen Verwaltung, ei-
nem gemäßigten Privatisierungstempo
und sogar einer gemäßigten Steuersen-
kung.

Außenpolitische Linie
Auch die übereinstimmenden Vorstellun-
gen zur Außenpolitik der stimmenstärks-
ten Fraktionen unterstreichen das – wenn
auch in europäischen Tageszeitungen an-
deres zu lesen war. Eine dieser Vereinfa-
chungen war das deutschfreundliche Re-
nommee von Donald Tusk (im Wahl-
kampf fälschlicherweise als Nachfahre 
eines Landsers diffamiert) gegenüber 
dem fremdenfeindlichen Bild von Lech
Kaczyński. Auch die vorgebliche Russ-
landfeindlichkeit der beiden Rechtspar-
teien ist unterstellt. So ist der am 31. Ok-
tober vereidigte Außenminister der ehe-
malige Botschafter in Moskau. Selbstver-
ständlich sind beide Gruppierungen um

eine Verbesserung der Beziehungen zu
den Nachbarstaaten bemüht, liegt das
doch im natürlichen Interesse des Landes.
In Fragen der Staatsräson allerdings sind
entschiedenere Akzente als bisher zu er-
warten. So werden beispielsweise beide
einstimmig gegen die Umsetzung des
deutsch-russischen Vertrages zum Bau
der Erdgaspipeline durch die Ostsee, bei
einer Umgehung Polens, vorgehen.

Auch in der Europapolitik sind keine
größeren Änderungen zu erwarten, wenn
es hier auch im Detail Unterschiede gibt.
So sind etwa die EU-Abgeordneten der PO
in der Europäischen Volkspartei (EVP)
und die größere PiS-Delegation in der klei-
neren Europäischen Allianz (UEN-EA).

Der erste Staatsbesuch wird Präsident
Kaczyński nach Washington führen. Das
sollte jedoch nicht überbewertet werden,
handelt es sich hier doch eher um eine Ges-
te, die ein Signal an die eigene Wähler-
schaft, welche – für europäische Verhält-
nisse – ungewöhnlich proamerikanisch
eingestellt ist, sein soll. 

Polen hat immer noch die Chance, die
sich am stärksten entwickelnde Wirt-
schaft in Mitteleuropa zu werden. Darum
ist eine Stärkung in den europäischen
Strukturen Ziel der Außenpolitik. 

Die Ähnlichkeiten der Kräfteverhält-
nisse nach den Wahlen könnten parado-
xerweise dem deutsch-polnischen Ver-
hältnis nützen, wirkt doch kaum etwas
derart einigend wie gemeinsame Proble-
me. Beide haben zwei starke Formationen,
von denen keine für sich allein regieren
kann. Deshalb wären beide auf eine große
Koalition angewiesen, wenn sie keine ra-
schen Neuwahlen wünschen oder sich auf
faule Kompromisse einlassen wollen.

Janusz Sepiol
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